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	5 Der Gott aber der Geduld und des Trostes gebe euch, dass ihr einträchtig gesinnt seid untereinander, Christus Jesus gemäß, 6 damit ihr einmütig mit einem Munde Gott lobt, den Vater unseres Herrn Jesus Christus. 7 Darum nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zu Gottes Lob. 8 Denn ich sage: Christus ist ein Diener der Juden geworden um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, um die Verheißungen zu bestätigen, die den Vätern gegeben sind; 9 die Heiden aber sollen Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie geschrieben steht (Ps.18,50): »Darum will ich dich loben unter den Heiden und deinem Namen singen.« 10 Und wiederum heißt es (5.Mo.32,43): »Freut euch, ihr Heiden, mit seinem Volk!« 11 Und wiederum (Ps.117,1): »Lobet den Herrn, alle Heiden, und preist ihn, alle Völker!« 12 Und wiederum spricht Jesaja (Jes.11,10): »Es wird kommen der Spross aus der Wurzel Isais und wird aufstehen, um zu herrschen über die Heiden; auf den werden die Heiden hoffen.« 13 Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, dass ihr immer reicher werdet an Hoffnung durch die Kraft des Heiligen Geistes.


Es ist wieder Advent
In diesen Tagen kaufen wir Geschenke ein oder basteln etwas Schönes und schreiben Weihnachtsgrüße. Der Apostel Paulus hat auch Briefe geschrieben, nicht zum Christfest, das hat man damals noch nicht gefeiert, aber Anlass hatte er trotzdem. Der Brief an die Christengemeinde in Rom ist deshalb etwas Besonderes, weil der Apostel bis dahin selbst noch nicht in Rom gewesen war und ihm nur wenige Leute aus der Gemeinde persönlich bekannt waren. Einige hatte er vielleicht irgendwo im weiten römischen Reich getroffen, ihnen das Evangelium gepredigt und sie eventuell zum Glauben an Jesus Christus geführt. Aber die Gemeinde in Rom hat er nicht gegründet und er hat sie erst später besucht. Aber sein Brief ist eine Lektion für Christen damals und heute.
Wenn Menschen Christen werden
Es ist und bleibt ein großes Wunder, wenn ein Mensch zum Glauben kommt. Keiner kann das aus sich selbst machen. Auch  kann das niemand für den anderen machen. Es ist und bleibt das Werk des Heiligen Geistes. Dabei bedient sich der Heilige Geist verschiedener Werkzeuge: Mal ist es ein Traum, ein anderes Mal eine Predigt. Mal ist es ein Stern, mal ein schlagendes Gewissen.  Mal ist es ein Unglück, ein anderes Mal kann es auch einfach nur das Glück sein, dass Eltern ihre Kinder dahin erziehen und prägen.  Aber immer ist es Werk des Heiligen Geistes und damit ein Wunder. 

Und immer ist Gott darüber anzubeten, wenn ein Mensch ins „Vaterhaus Gottes heimfindet“. Dank ist zu wenig. Dank könnte ja auch nur das verständliche Gefühl sein, wenn man gerade noch dem Verlorensein entronnen ist. Aber unser Glück besteht darin, dass wir angenommen wurden, von Gott mit offenen Armen umschlossen wurden, unverdient und doch so wohltuend und tröstend. Das ist der Anbetung würdig. Haben Sie heute dafür Gott schon gedankt und ihn angebetet? Haben Sie ihn heute schon vor anderen darüber gelobt und groß gemacht?

Christen leben in der Naherwartung Jesu

Die ersten Christen glaubten unbedingt, dass Jesus zu ihren Lebzeiten wiederkommen würde. Das ist natürlich heute eine ganz andere Situation. Seit 2000 Jahren ist er noch nicht gekommen. Sollen wir überhaupt noch auf ihn warten? 
Die Juden haben Jahrhunderte lang auf den Messias gewartet. Als er schließlich kam und unter ihnen wirkte, glaubten sie nicht an ihn. Sie hatten eine ganz bestimmte Meinung über das Kommen und Wirken des Christus. Darum ist dieser heutige Bibeltext zur Predigt im Advent ausgesucht worden. Er atmet wenig feierliche Advents- oder Weihnachtsstimmung, aber aufrütteln und die Sinne schärfen tut er, denn „Er kommt!“ 
Ist wieder Advent oder immer noch?
 Jesus hat in Lukas 21,28 ermahnt: Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht! Christen erwarten ihren Herrn immer und immer noch. Sie erwarten ihn hier auf der Erde. Und sie erwarten ihn bald, noch heute. Sie erwarten ihn vom Himmel her, wie der Engel bei der Himmelfahrt gesagt hat. Apg.1,11. Der aufgehende Morgenstern kommt vom Osten her. Er kommt als Richter und Herrscher, darum sollen wir ihm den Weg bereiten. Bereitet dem Herrn den Weg, denn siehe, der Herr kommt gewaltig! Jes.40,3.10.
Schon immer war die Wiederkunft Jesu bei den Christen das wichtige Thema. Sekten haben sich oft mit der Behauptung von der Kirche abgespaltet, sie wüssten den Tag und nur sie seien dabei. Im Laufe der Zeit hat man immer wieder Termine angegeben, aber keiner hat sich erfüllt. Gerade davor hat Jesus aber ausdrücklich gewarnt: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen. Von dem Tag aber und von der Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. Matth.24,35f.   

Wir sollen Jesus erwarten, aber ihn nicht künstlich herbeizwingen wollen. Er sagt: Wachet, denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer Herr kommt! Matth.24, 42. Und gerade das macht das Warten so lang, - aber auch so spannend. Man kann die Geduld verlieren und die Hoffnung und die Gewissheit und den Glauben. Man kann Jesus verlieren, wenn man ihm vorgreifen will. Paulus schreibt von dem 
Gott der Geduld und des Trostes. Das Erwarten eint die Christen, aber auch das Wartenkönnen. 
Und wir sollen auch nicht dahin und dort hin gehen, ihn zu suchen, denn auch der Bergungsort ist nicht festgelegt. Für Israel ist es vielleicht der Ölberg, aber nicht für uns. (Sach.14,4) Unser Bergungsort ist allein Christus selbst. Wenn jemand zu euch sagen wird: Siehe, hier ist der Christus! oder: Da! so sollt ihr's nicht glauben. Wenn sie also zu euch sagen werden: Siehe, er ist in der Wüste! so geht nicht hinaus; siehe, er ist drinnen im Haus! so glaubt es nicht.“ Matth.24,23-26. 

Was sollen WIR in dieser Wartezeit tun?

1. Nicht einen Termin berechnen  -  und trotzdem mit ihm rechnen. 
2. Nicht einen Ort suchen – sondern in Jesus geborgen bleiben. 

3. Nicht streiten -  sondern untereinander einträchtig gesinnt sein, wie es Christus Jesus entspricht, und einmütig mit einem Munde Gott loben, den Vater unseres Herrn Jesus Christus. 

Aus dem Römerbrief lernen

Erstes Beispiel: Dass der Mensch nicht durch gute Werke gerecht wird oder durch eine fromme Lebensweise, denn: Es ist hier kein Unterschied: wir sind allesamt Sünder und haben keine Anerkennung, wie wir sie bei Gott haben sollten, und wir werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist. Röm.3,22f. 
Zweites Beispiel: Es gibt die eine legitime Gleichschaltung der Bibel: Alle sind Sünder, alle haben ihr Gesicht vor Gott verloren, und wenn überhaupt, dann werden doch alle allein aus geschenkter Gnade gerecht. Davon gibt es keine Ausnahmen. Wenn wir zum Frieden mit Gott gekommen sind, dann nur durch den Glauben an unseren Herrn Jesus Christus. Röm.5,1.  

Drittes Beispiel: Wer die Gabe Gottes empfangen hat, gemeint ist damit das ewige Leben, der ist frei vom Gesetz und gleichzeitig gebunden an die Gnade. Für solche gibt es keine Verdammnis mehr. Der Geist Gottes treibt die Kinder Gottes zu einem Leben im Geist an. Das Erste, was sie bekommen, ist die Gewissheit der Gotteskindschaft und die Zusage eines herrlichen Erbes. Darauf können wir warten! Damit können wir rechnen! Röm.6,23; Röm.8,1.14.16.17.
Viertes Beispiel: In der Gemeinde in Rom machten sich nationale Gefühle bemerkbar, ein schwerwiegendes Problem: „Wir sind Juden! Wir sind niemandes Knechte! Wir brauchen diesen Jesus nicht! Wir sind das Volk!“ Nationalismus ist immer ein großes Hindernis für den Glauben! Davon sollten wir Deutschen eigentlich gründlich geheilt sein. 
Fünftes Beispiel: Die anderen, also Nichtjuden, hielten dagegen: „Wir brauchen eure Gebote und Satzungen nicht, der Geist leitet uns! Wir müssen nicht in euren Schuhen laufen lernen! Wir wussten nichts von Christus, aber wir haben ihn wenigstens nicht umgebracht, wie ihr!“ Nicht einmal den staatlichen Ordnungen wollten sie mehr genügen. Das war natürlich tödlich in Rom. Manche moralische Freiheit ist ein Hindernis für den Glauben!

Sechstes Beispiel: Während die einen national argumentierten, versuchten es die andern moralisch. Es waren vor allem die traditionellen Juden, die an ihren Geboten und Satzungen festhielten. Sie wollten die Beschneidung als Eingangsritual in den Glauben beibehalten, so dass jeder, der Christ werden wollte, durch das Vorstadium gehen sollte, zuerst ein Jude werden zu sollen. Man müsse die Speisegebote einhalten und den Sabbat und die (jüdischen) Feiertage beachten. 

Siebtes Beispiel: Man fand immer Dinge, die man dem anderen zur Last legen konnte. Man sprach sich gegenseitig den Glauben ab: „Wenn du die Ordnungen nicht einhältst, dann bist du gesetzlos!“  Und darauf haben jene gekontert: „Wenn ihr an euren Geboten hängt, dann seid ihr schwach und nicht wirklich frei!“ Röm.14,17. 

Ach, es gibt so viele Dinge, über die man sich streiten kann. Und es gibt Leute, die das auch liebend gern tun. Wir finden sie mitten in der Kirche, mitten in unserer Gemeinde. Wir sollten fragen: „Bin ich´s?“ Rom ist mitten unter uns. 
Bei uns heißen die Themen natürlich anders: „Rockmusik, ja oder nein!“ – „Mein Leib gehört mir. Ich habe die Freiheit.“ – „Diese Schiffskreuzfahrt habe ich mir verdient. Ich gönne mir ja sonst nichts im Leben.“ – „Ich habe die Freiheit, dies oder jenes zu tun, da lass ich mir nicht hineinreden.“ -  „Wenn ich keine Lust habe, dann gehe ich eben nicht in den Gottesdienst.“ 

Die christlichen Dauerbrenner heißen: Taufe, Zungenrede, Heilung, Gemeindezucht und die Frage nach dem Zehnten oder nach dem Gehorsam des Glaubens. Ich wünschte mir mehr Leute, mit denen ich zusammenstehen kann und nicht solche, mit denen ich mich dauernd auseinandersetzen muss. Wie sieht das aus, wenn Jesus kommt und jeder sitzt in seiner Ecke und schmollt? Was nicht aus dem Glauben kommt, das ist faul, das ist Sünde. Jeder von uns lebe so, dass er seinem Nächsten zum Guten und zur Erbauung gefalle und ihm positive Anstöße gebe. Röm.14,23; 15,2.
Gott ist ein Gott der großen Hoffnung für die Juden und für alle Völker und für jeden Menschen, wer immer er auch sei! Nehmt einander an, weil euch Christus angenommen hat, das ist leichter gesagt als getan. Röm.15, 7. Trotzdem lässt Paulus nicht locker. Die Judenchristen haben Grund zur Hoffnung und damit Anlass zum Lobe Gottes, weil an ihnen sichtbar wird, dass Gott sein Wort hält. An ihnen erfüllen sich die Verheißungen Gottes augenfällig. Und die Heidenchristen haben Grund zur Hoffnung und damit Anlass zum Lobe Gottes, weil er sich ihrer erbarmt hat.

Als ein Segenswort schreibt es Paulus an die Gemeinden: Gott gebe euch erleuchtete Augen des Herzens, damit ihr erkennt, zu welcher Hoffnung ihr von ihm berufen seid, wie reich die Herrlichkeit seines Erbes für die Heiligen ist. Eph.1,18. 
Advent heißt: ER kommt und sein herrliches Erbe mit ihm. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.303] 
